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ihre ureigenste Domäne betrachten. Heroisches sittliches KRingen un
Kämpfien behält seinen atz auch 1n der christlichen Jenseitshoffnung, Ja
diese g1ibt ihm allein ein erhabenes Ziel und einen unvergleichlichen Preis
für alle heldenmütigen Anstrengungen, S1ie allein den unbedingten
Ernst der Sittlichkeitsforderungen garantieren, sS1e eın ist stark g-
NUuS, die immer wieder rohende Gefahr des Kleinmuts un der Verzagt-
eıit bannen, wenn das Böse un das Unrecht trıumphiert und dem
niedergedrückten Menschen den Glauben eine unıversale und wirksame
Weltgerechtigkeit un Vergeltung nehmen 111

Te11LC ist die Liebe Gott hoöchster Beweggrund un höchster ohn
ur es sıttlıche heldenhaite Kingen und Verzichten. ber der gläubige
Christ schaämt sıch dessen nıicht, daß in seiner eele auch eın Glücksver-
angen wohnt, das den Prüfungen des Lebens schwer leidet Er leug-
net das Leiden nıcht W, 1st ehrlıc csS mit Sophismen wegdispu-
tieren wollen, en seelisch gesund un natürlich, das
Leiden des Lebens un Danz besonders das Leiden ber das Böse und
seinen scheinbaren Triumph nıcht auts schmerzlichste empfinden. Er
en hoch VO  - der sittlichen Lebensaufgabe des Menschen, als
es heroische Kämpfien und Leiden mit dem "Tod eın sinnloses nde fin-
den lassen könnte. Er glaubt test )  ®’ den Sieg des eiligen und Guten,
als Gutes un: Böses 1m gleichen cCN1ICks sinnlosen ntergangs
versinken lassen vermöchte. Er we1iß auch, Aaus welchen Quellen das
chHhrıstlıche eidentum der großen eiligen geflossen ist, die 1 elden-
buch der katholischen Kırche, dem Martyrolog1um, verzeichnet sind, und
auch jener tillen Helden ohne Zahl, die LLUT 1 Heldenalbum des gott-
lıchen Lebensbuches eingeschrieben Sind. Diese alle en ıhren 1C
ber diese kleine Welt hinausgehoben Gottes Heiligkeit, Schönheit und
1ebe, seiner Gerechtigkeit un seinem mächtigen en Sie haben
sich aufgerichtet Christi Wort „Kürchtet nıcht 1e, die den e1b oten,
aber der eele nıichts können.‘ S1e en heroisch gekämpit, he-
roisch verzichtet un geduldet, S1e sind den Heldentod des utigen oder
unblutigen Martyrıums gestorben in der unerschütterlichen Hoffnung aut
die Verheißung Christ1i „De1LS se1d ihr, wenn iıhr Verfolgung leidet egl
meılnes Namens wiıllen, ennn EUeEeTrT Lohn ist groß 1 immel.‘‘

Juda un Rom
Eın chlagwort un sSEiINE geschichtliche Begründung

Von Hugo Rahner S. {
eschichtliche Schlagwörter sind gefährlich un! ungefährlich. T-
lıch, we:ıl S1E zume1ist eine geheime Tendenz in sıch bergen, sich mit

der eigenartigen Ta ihres vereinfachten Denkinhalts einsetzen für die
Gestaltung der kommenden Geschichte, indem S1e die Weisheit un
rfahrung der versansCNECN Geschichte ın sıch vereinen vorgeben.
Darum sucht, WerTr eın Schlagwort pragt, immer eben der Tendenz
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„nach orne  66 willen die Rechtfertigung im Rückblick auf das Ver-
angchE das „Ziel‘“ des chlagworts wird Teleologie seiner Ge-
schichtschreibung. es Vergangene wird hergerichtet,
geschaut und gesondert Je ach dem Wunschbild, das sich 1m chlagwort
ausdrückt, Geschichte wiıird ZUIm „Beweismaterial“, die Linien des d 7
schichtlich Gewordenen werden umgebogen einem Ziel hin, das 1mM
chlagwort seinen „Schlagenden‘“ USCTUC. et. Und SC kommt dann,
d der Geschichtsunkundige den verblüffend einfachen un! treftenden
Inhalt des chlagworts tür den besten Beweis der Richtigkeit seiner histo-
rischen egründung hält

chlagwörter Sind aber auft die Dauer immer ungefährlich. Denn sst
un bleibt ein tröstlıches Gesetz in der Geschichte er Schlagwörter, daß
jegliche nwahrheit 1in der rückblickenden Begründung sich notwendig
irgendwo offenbart iın der Unfruchtbarkei ihrer Wiırkkrait ach ITNG.

Nur die ahrneı hat letztlich geschichtsbildende _
„Rom und ]'ud .. g1ibt ohl kaum ein Schlagwort aus den relig1ösen

Geisteskämpfien unNnserer YTage, das SO sehr der Gefährlichkeit un n

der Harmlosigkeit er Schlagwortweisheıit teilnimmt. Die Getahr 1eg
VOT lem darın, sich die ehre VvVon der Verjudung der ömischen
Papstkirche heute nıiıcht 1Ur auf die Kreise beschränkt, die iıhre geschicht-
lıchen Kenntnisse Aaus hamberlain beziehen. Die Gleichstellung Juda-
Rom 1St in unsern agen einem ogma einer angeblich völkischen Ge-
schichtschreibung geworden. Um VO  e’ dem Schritttum des Ludendorf£fi-
kreises schweigen, sSEe1 1er 1L1UT einmal die re eines Buches er-
sucht, das allmählıiıch tast offizielle Geltung erlangen scheint: WIr me1l1-
nen das „Han  uch der Judenfrage” VO LTheodor BFritschi.

Die Suüddeutschen Monatshefite urteilten VOor nıcht langer eit: „Mit dı  e-
SE uch hat sich der Herausgeber Theodor Fritsch für immer 1n die
el der völkischen Vorkämpfer eingereiht‘‘ *, un: der Herausgeber des
„ Volksbuchs VO Hitler“‘ meıint: „ Wer beispielsweise eın Werk wıe das
‚Handbuc der Judenfrage‘ VO  - Fritsch, 1n dem das Wesentliche sich
ndet, wWwWas auf die Judenfrage ezug hat, nıcht kennt, der macht sich einer
schweren Unterlassungssünde gegenüber seinem olk und aterlan
SChu  1g6 3

Wır sehen hier Sanz ab VO dem reichen, wenn uch verschiedenwer-
tigen Material, das 1m andbDucC ZUT wirtschaits- un kulturpolitischen
Seite der eutschen Judenfrage zusammengetragen ist. Hıer steht 1Ur die
re 1n Frage, die das andbuch, das sich selbst als „grundlegendes
wissenschaitliıches Werk‘‘ einschätzt, ZUu geschichtlichen rage ach den
eziehungen zwıischen Juda un Rom vorlegt Als Vertasser des Ahb-
schnitts „Geschichte des Judentums‘, der 1er in erster Linie in rage
kommt, zeichnet der bekannte orkämpf{fer für eine entjudete, utsqh-

Handbuch der Juden{frage. Die wichtigsten Tatsachen ZUrTrC Beurteilung des Jüdi-
schen Volkes zusammengestellt un herausgegeben VO  e ITheodor Fritsch. Aufl
(Leipzig 1933; 1m Text zitiert als H J)

Süddeutsche Monatshefite 31 (1934) ASI
3 eorg Schott, Das Volksbuch VOo Hiıtler (München 1924) 1706
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christliche Kırche, einrich Wolt indem selbst auf großen Sam- 0  }  S
melwerke „Angewandte Geschichte als rgänzung seiner arlegungen

andbuc. hinweist * Wır sind demnach berechtigt, die rundlehren RNund Beweise des andbuch3s diesen Werken

; K

Die romische Papstkirche 1St „verjudet das bedeutet nıiıcht NUurT, daß
etwa 1er un ort Aauie iıhrer Geschichte Männer iıhr gestaltet
aben, die rassısch dem Judentum angehören. Die römische Kirche 15
vielmehr ihrem Wesen, VO  } Anfang belastet mM1t dem rbe des
antıken Völkerchaos, aus dem S1C eitlich ihren rsprung nahm Denn
das Wesen dieser Kirche 1STt AÄAnspruch auf unıversales Weltimperium un
Gestaltung der Theokratie. Nun sind ber gerade Weltbürgere1 Uun! theo-
kratische Priesterherrschait die typischen Krgebnisse des spätantıken En T
Vö)lkerzertalls ı1891 seinNer Rasselosigkeit und Bastardisierung. Dazu kam, daß

Hsich arn faulenden eib dieses VOo  15C zertallenden Imperiums die rassısch
zahen en festsetzten, denen gelang, dem theokratischen Imperialis-
INUuSs iıhr Sıinn geben heokratie des jüdıschen Jahwe un! Imper1ium
ber alle V ölker der ‚„Heiden‘

Und Nnu erfüllt sıch die furchtbarste Jragik er Religionsgeschichte:
die ursprünglıch T'  9 himmlısch eintache elıg10n Jesu VO „Himmel-
reich inwendig euch‘ wiıird VO  — schlauen Priesterschait belastet
M1 derahwetheokratie derJudenbibel die Reich-Gottes-Verkündigung Jesu
wird umgedeutet ‚C1IV1TtaSs De1 auf rden, die £116] sichtbaren
Kirchenreich alle V ölker umtassen soll SO 1St die römische Kırche die
11 des Judentums Uun:! der römischen Weltbürgerei geworden, die

vVo  15C erwachte Gegenwart hineinragende Inkarnation der ‚, TO-
isch Jüdıschen ischkultur‘‘ ®, der „ Wechselbalg des römischen Im-

periumgedankens Um dieser Herkunft willen annn das CINZISC Ziel der
Kırche (genau WIeE des Judenturms) 1L1UX: SC111 der iırdıische Gottesstaat. Je-
SUS un SC11 immlıscher Vater Sind versgeESSCH Jahwe un! Augustus ha-
ben gesiegt ®.

Mit dieser Bıldung der Kırche aus Judentum und Cäsariısmus 1St auch
iıhr wechselvolles Verhalten das geschichtliche Judentum ittel-
alter un euzeıit erklären die Feindschaft weil Juda un:! Rom L1LLUTLT

„Konkurrenten gleichen Ziel‘‘ ® SC111 können, die Freundschaf{t, weiıl
S1Ie siıch der gleichen erkun EW bliıeben *9

So muß denn die Kırche aus ihrem geschichtlichen Wesen
heraus notwendig ein zerstörendes Element jeder volkıschen Erneuerung

2 HJ \  S 39, AÄAnm Für rage kommen VO  —+ em 111 Betracht Wolftf
Angewandte Kirchengeschichte Eıne Erziehung ZU nationalen Denken und W ol-
len (Leipzig I1014; "Text zitiert als AK) Herner: W olt Weltgeschichte der
Lüge (Leipzig x  > 1171 "Text WL) Zusammenfassend un! kurz 1sSt die Lehre dar-
gestellt der Schrift: Juda und Rom (Der völkische Sprechabend 1029, Hefit 65)

5 Vgl 83 ff HJ 661
63

St Chamberlain, Die Grundlagen des I' Jahrhunderts (1899) 307
448 f H HJ 245
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se1in und 1er en sich 1U mit erschreckender Deutlichkei die
heimliche Tendenz des chlagworts, unnn derentwillen INan die gesamte
antıke Geschichte durchtiorscht und umtormt „Darum wiıird auf deutschem
en eın eutscher Staat mehr erstehen, solange nıcht auch das römische
OlLlLWwer. des Judentums gesturmt ist Das aber wird die Au{fgabe des
SanNzeCcn kommenden Jahrhunderts se1n müssen.“

Das ist das „Ziel‘ des chlagworts. Die gesamte eschichte mMu
1U  } diesem Ziel dienen. Die rage „Juda-Rom‘“ weitet sıch, geht nıcht
1Ur u die Geschichte der faktıschen Entstehung der römischen Kırche,
i1Nan sucht ın der SanNnzech Geschichte des spätantiken Völkerchaos ach der
bestätigenden Begründung; enn die Kirche ist ]Ja LLUT eine (wenn uch
die wichtigste, weıl dauerhafteste) Teilerscheinung 1n dem völkischen Ver-
fallsproze. der Antıke

Es obliegt 1Iso dieser Geschichtsauffassung der Nachwe:ıs, daß not-
wendig er rassısche Zertfall 1n heokratie Uun!: Weltstaatere1€
Das unsäglıch üritige Schema, 1ın das i1L1al diesem nde das reiche
Geschichtswerden der Spätantike einpreßt, i1st uUurz dieses: ÄAm Anfang
er Kultur stehen hochentwickelte Nationalstaaten aut rassisch-reiner
rundlage mit lühender Lai:enkultur Dieser glückliche Zustand wiıird all-
mählich unterhöhlt VO der „Orientalisierung‘‘ der ursprünglıch rein QaT1-
schen ölkergruppen. Die olge dieser ischung i1st die Entstehung VO  -

Kasten;: Priestertum erhebt sıch ber verdummte Laien, Mysterien VeI-

heißen rlösung, wird eine „Kirche‘“. Aus dem immer mehr verunrel1-
nıgten lut entsteht weiterhin die ahnıdee eines alle Menschen umfas-
senden Weltreichs 1:

ach diesem Schema werden 19808  } die antıken Völker abgehandelt. 995  1€
Geschichte der vorderasiatisch-ägyptischen Kultur ist sehr lehrreich Sıie
begann mit hochentwickelten Nationalstaaten, S1e endete mıit Erstarrung,
heokratie, Entnationalisierung, universalem Weltreich 1 Sump{fbo-
den des orientalischen Völkerchaos sınd alle Krankheiten, denen WI1Tr

der Rationalismus und die Me-leiden, gewachsen, der Imperialısmus
chanisierung der eligion, die mumienhafte Priesterkultur un!: der Wahn-
gedanke eines die Menschheit umfassenden Gottesstaates.‘“‘

Was zunächst den 1 cÜ S S betrifft, SC macht sich den
Beweis nıcht sonderlich schwer. Der babyloniısche Staat, das Perserreıich,
lexanders Weltreich un ndlıch das Imper1um der Römer: alle diese

unendli:ch verschiedenen Gebilde werden mit einer großzügigen
Geste als ‚„Beweis“ für die Behauptung herangezogen, Itreichbil-
dungen seien das rgebnis rassıschen Zertalls Die VO  } nordischen
elden gegründeten Nationalstaaten gehen SO immer der östlıchen
Wahniıdee des Weltstaates Grunde 1 „Vom ÖOrient her egte sıch das
Leichentuch des es ber die alte Kulturwelt die internationale Kul-
turgemeinschait War erreicht Asıen rang in Kuropa ein‘‘,  . un ahn-
lıch lauten die Klagen 15 „Alexander der TO War der Vater der schlimm -

417 HJ A2, 63 HJ
H]J 62 HJ 63



uda und Rom 173

sten Wahnidee, deren schädlıiche Wirkungen sıch heute och mit unge-
schwächter ra ühlbar machen. Ich meıine die einheitliche Menschheit,
ulturgemeinschaft, Universalismus, Katholizismus.‘‘ 16 Rom als etztes
pfer dieser VO  } Osten kommenden „VerJjJudung‘‘ ist seitdem tür die
Geschichte des Abendlandes der ypus geblieben: ‚„Internationale Gemein-
schalit, einheitliıche Mensc  e1 Besser erscheint M1r die Bezeichnung
römisch - jJüdische isch- und eltkultur. Römisch-jüdisch, das he1ißt
‚Rom ist se1it beinahe 2000 Jahren der nbegri für alle ermischung
und Verwischung, für die Vernichtung völkischer Eigenart, für V ölker-
brei, Blut-, Kultur- und Religionsmischung, für die Gleichheit €es des-
SCcCNH, W as Menschenantlitz trägt.‘

Eingehender sucht X die Theokratie als rgebnis des Rassezer-
talls nachzuweisen. „Kirche‘‘ als notwendiges Produkt der Orientalisie-
rung arıscher Völker das ist in en Formen un Versuchen das
gleichbleibende Ziel dieser Geschichtsweisheit. "Theokratie und Kiıirche 1st
e1 (wiederum selbstverständlich) immer gleichbedeutend mi1t Priester-
herrschatt, Erstarrung, Dogmatisierung un Rechtsnormierung les elı-
g1ösen, Verstofflichung des eiliıgen 1in Mysterien und Erlösungswahn 1!
on Ägypten se1 aiur das klassische eispiel. Dort hatte sich ach

dieser wundersam vereinfachten Geschichtsweisheit „Schon ‚91 das Jahr
4000 eın maächtiger, wohlorganisierter Einheitsstaat“‘ gebi  T, versteht
sıch auftf rassischer Grundlage, 1in dem VO  } einer Priesterkaste och keine
ede WaTr 1! Erst „allmählich‘‘ ?® siıch die heokratie urch, der
taat wird ZUu Kırche, die Priester Setzen sich eines ages die Krone
auf amıt beginnt das Elend, wı1ie die weitere Geschichte Ägyptens

(Grenau der gleiche Vorgang (wie es doch ıntach 15t in der Ge-
schichte!) wiıederholt sich 1in Persien. Die olge der Orientalisierung die-

en arıschen ist die „Kirchen bildung der spätpersischen Za-
rathustrarelıigion 2 Grundlegend tür die kommende Fehlentwick-
lung, der WITr heute och leiden, ist die Kirchenbildung 1in der Jüdischen
elıgion 2 uch 1ier ist die einstmals rein innerliche Hrömmigkeıt der
Propheten dem schlauen Priestertum erlegen. Die angebliche Wiederent-
deckung des mosaıischen Gesetzes 1 Jahre O4I und VOT em die Eıinfüh-
rungs des nachexilischen Priesterkodex 1m Jahre 445 sind die Marksteine
der Entwicklung ZUur Sstarren, dogmatisch exkiusiven Judenkirche. Diese
Umgestaltung ist ‚„der große Trug‘‘ ?$ der bıs 1n Gegenwart tort-
wirkt, dieser Kirche 1st auch Jesus erlegen ber ihre würdiıge 1n ist
die römische Papstkirche geworden: „die Juden en gelehrige Schüler
gefunden‘‘ 2

Bevor jedoch das römische Olkercha0os diese erschrecklichste ler
Kirchenbildungen hervorbringen konnte, mußte och das letzte Ferment
der Entwicklung gebi  ( werden: die griechisch-römische heokratie
uch die Griechen un! Kömer, deren nordisches Blut, solange ec5 rein Waäl,
eine wundgrvolle Laijenkultur ervorgebracht hatte erlagen dem Ost-

HJ 53 HJ HJ I
16. 21l WL 21

HJ 23 HJ
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lichen und uch 1er das rgebnis des Rassezertall
‚‚Kirche‘‘ In Griechenland bıildet sıiıch die Kirche der Orphiker IN1Tt iıhrer
Erlösungsaszese un dem chthonischen Mysterienzauber Wohl wurde dıe
Getahr dieser Kirchenbildung och einmal gebannt VO  } dem herrlichen
Sieg der Griechen ber den persischen „Asıaten ‘ *, ber die ach den
Persersiegen entstandene „Laienkultur‘“ wurde doch bald wıeder ber-
wuchert VO  — östlıchem Mysterienzauber un VO stoischer Allerweltsrel:i-
S1071 der „griechische Beıitrag ZUrFr kommenden römischen Weltreligion
lag bereit die Erzeugnisse des griechischen Rassezertalls ollten die Bau-
steine tur die Papstkırche abgeben 2 In Rom ber 1sSt das Produkt des
V ölkerbreıs der Kaiserkult, dieses echteste iınd römisch-Jjüdischer Ver-
mischung, dem sıch "Theokratie un Imperialısmus unautlöslich VeI-

scchmolzen en2 „Das SANZEC römische Weltreich bıildete e1inNnee Kırche
ZUTr Verehrung des kaıiserlichen Gottmenschen‘ SÖ lautet das Schluß-
ergebnis dieser antıken Religions,,geschichte Der Beweis 1St geSsChlosSsen:
ohne Fuge SC  1e sich die Gesamtentwicklung der rasselosen
Spätantike dıe romische Kırche Jahwe un Augustus en gesiegt
Seitdem herrscht der ‚römisch-jüdische Januskopf“ ber die nordischen
Völker „Augustus oder Jesus? Diese Überschrift könnte el der Sanzch
weiıteren Weltgeschichte geben.‘ * Rom un!‘ Juda sind un! bleiben „die
Krz- und Todfeinde unsSseres V olkes‘‘

A

Das 1St kurzen ügen die Geschichtswissenschait „grundlegen-
aen Werkes 3 dessen Nichtbeachtung schweren un olk
Uun! V aterland gleichkommt.

Unsere eit verlangt ach der strengen, zuchtvollen, „heroischen‘‘ Wis-
senschatt der Überzeugung, NUur der leidenschai{itliche Dienst der
ahrheı1ı1 wahren völkıschen Auifbau dienen ann. Was aber 1er

andbDbuc. Geschichtsweisheıiuten ausgeboten WITdC i1st al geradezu
ergötzliıcher Anachron1ismus diese sich bis 1158 Mark als „völkisch‘ SC
ardende Wissenschait 1St 1  3 en iıhren Teilen nichts anderes als e1in

achiahr der 14 ( e  C Wissenschaft des grauesten IO Jahr-
hunderts. Was die ernste Forschung sSe1it ahren abgetan hat 1er
es TO  1C wieder.

Was andbDbuc ZUu geschichtlichen Begründung der Verjudung
Roms vorgebracht WwIrd 1St zunächst einmal e11 vergröberter Auszug aus

der lıberalsten Bibelkritik vergangsg NCr Tage, etwa 1ile Welilhau-
sSCeCNS Dennoch 1S5t al „Stolz auf diesen Irıumph protestantisch eut-
scher Wissenschaft‘‘ Das andbuc wagt üunsSserer eıit da die
protestantische Kiırche SÖ erschütternden amp ul die
amp (übrigens als letzte un hıttere Frucht „Irıumphes der
Wissenschaft IO Jahrhundert), VO] NEUEIN diesen destruktiven 1be-

33 ff HJ
76 f HJ 63 77 547
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ralısmus aufzutischen. Daß amıt uch die Gestalt Jesu, der doch wahr-
haftıg die beJahte, steht und kommt Wolf oftenbar
nicht recht ZUImn Bewußtsein. Eınen „entjudeten‘“ Jesus laßt ersten
eıl des andbuches ohl och gelten (im Gegensatz den 1e1 konse-
quenteren Deutschgläubigen, für die der atz gılt Was christlich IST, 1St
nicht deutsch un was deutsch 1St 15Tt nicht christlich m) ‚„Leider g1bt es
heute übervölkische Deutsche, welche unNnserem Heiland Jesus Christus
sein ‚Judentum vorwerten. Wie töricht!‘‘ 37 Im chlußwort des and-
uCcC 1Sst INa  } aber schon wieder mutiger geworden: 99  1€ Lebenslüge der
Menschheit beginnt mi1t dem Religionsunterricht 111 der Schule, mMi1t der
uinführung 1172 die die ansteckende Krankheit der VerJjJudung 1STt

den Menschen Trblıch geworden, un! CS WITrd eC1iNe ungeheure Arbeit
der Männer und hinter ıitler notwendig SCHIMN, dıe Erneue-
Iungsg des Volkes durchzuführen.‘‘ 3 Das 1S5t wen1gstens klar (abgesehen
VO der Sanz unnotigen eruiung aut den Führer) und durchaus i1nne
der weitläufig un!: WOo ollend besprochenen Gruppen derer, die sich
eiNne deutschgemäße Banz entjudete Religion oder doch wen1gstens 88|

entjudeten arısch-heldischen Kristglauben bemühen Als gEMEIN-
Rest er dieser mehr oder mıinder konsequenten Ergebnisse der

1Deralen 1belkritik bleibt NUur 1es die leidenschaftliche ehnung VO  ;

„Juda-Rom“ “
Zu diesem Bıbelliberalismus treten als eitere Ingredienzen der Ge-

schichtsweisheit des andbuchs rel1ig10nS- un kulturgeschichtliche „EI'-
gebnisse WIie S16 etwa der eıt des Jungen Harnack oder och irüher
als „Wissenschaftlich‘‘ galten. Nur 15t Ne  ' daran der Versuch die
geschichtlichen Linien die ZU Problem ‚Juda-Rom ühren, VO  } der LAaSsS-
sischen rundlage her erklären Natürliıch ennn in muß Ja doch
die Kirche als rassezerstoörendes Element nachweisen ber auch 1er
geht das andDuc NUur un ber SEeEINEN Gewährsmann Cham
berlain hinaus, der hemmungslosen Handhabung VO  e} rassekundlichen
„KErgebnissen Keine Spur VO  - der Selbstbescheidung dieser Jungen WiIis-
senschafit, die sıiıch der Stückhaftigkeit iıhrer Ergebnisse och sehr be-
wußt 1St, zumal auftf dem Gebiet der antiken Rassengeschichte. Im Hand-
buch un! sSeinen Quellen wird dagegen mit empörenden Großzügig-
eıt die gesamte antike KReligionsgeschichte i ute un Zerfall als unk-
tion der arıschen Rassereinheit un!: deren langsamer VerJudung arge-
stellt A0

Dies die allgemeine Charakterisierung der wıissenschaftlichen Methode,
MI1It der die Verjudung NRoms nachgewiesen wird

Unser kritischer 1C Inu sıch 1UnNn VOT em der Begründung en-
den, die das Schlagwort US der antıken Geschichte erhält

Zunächst die rundthese nfang er kKultur staänden hochent-
wickelte Nationalstaaten auft blutmäßig LEINET Grundlage Agypten SCcC1
aiur das klassische eispie

Nun weıiß jeder Geschichtskundige, daß das Problem der rassıschen Zu-

HJ 520 HJ 547 3% Vgl HJ 534— 544
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sammensetzung des Volkeé‚ das seit Urzeiten al]  gl N il wohnte, och ganz
ungelöst ist. Was INnan we1ß, ist nNnur 1es? daß VO  $ einer Einheit Tas-
sischen inn nicht gesprochen werden ann. ber Danz abgesehen davon,
1st Agypten in seiner Frühgeschichte (also eben damals, als die ersten
erstaunlıchen Leistungen seiner Kultur entstanden) das Vorbild der Gau-
kleinstaaterei, und der Versuch, diese Gaue, be1 denen eine blut-
mäßıge Verschiedenheit wahrscheinlich iSst, 1n ein eic ZUuUSsammen-
zufiassen, hatte keine lange Dauer 4 on diesem eispie wird klar,
1n weilche „Richtung‘“‘ INa  $ die Geschichte abbiegt: Kulturzerfall mu ß

Folge des Rassezerfalls sein.
Und u Sar der griechische „Nationalstaat‘‘. So redete Inan in den

seligen Zeiten der auifgeklärten und romantischen Griechenbegeisterung
wIıe Ja heute überhaupt wieder eine Cue un doch sehr altmodische

Oorl1ebe für das „nordısche Hellas‘‘ einsetzt Die Geschichte, uch
die nuchterne KRassengeschichte, en. anders Von dem „blonden Blut‘“ der
Griechen un kennt VOT em ihre unerträgliche Kleinstaaterei besser.
Die wundervolle griechische Kultur wahrlıc uch aus andern
Quellen als au Nationalstaat und arıscher Blutreinheit. Sonst hätte ]a
etwa Sparta, eine arıstokratisch rucksichtslose Rassenpolitik das lut
rein 1€ der Hort der griechischen Kultur und der Mittelpunkt der Pan-
eilenen werden mussen. Was sagt die Geschichte dazu?

Was ndlıch den römischen Nationalstaat etr1ı  9 ( War dieser unNnseres
Wissens schon in seiner „ErSten herrlichen un glorreichen Zeit‘‘ 24 eben
damals, als eine 939  uhende Laienkultur“‘ hervorbrachte und och keine
„OÖstlichen‘‘ eltstaatspläne egte, VO  - den Dösen Etruskern verseucht
und VO dem Völkerchaos der griechischen Kolonialstädte beeinflußt Wo
wird uch 1Ur der nfang eines Versuches gemacht, nachzuweisen, daß
die nationalrömische Staatsverfassung das ürgebnis des arısch-reinen
Blutes se1? Lauter leere Behauptungen deren Sinnspitze schr eut-
liıch ist.

Es geht eben die zweite These lnıu 1mM ump rassıscher Orientali-
sierung konnte die ahnıdee einer Weltstaatsgründung entstehen IinNna  }
merkt bereits, wı1ıe mi1ıt klaren Schritten auf das „Ziel“ zugeht: die Welt-
staatereı der römischen Kırche ist Ergebnis des rassıschen Sumpfes

Es ist, historisch gesehen, eintach haltloses Gerede, die antıken Welt-
staatbildungen, die doch VOT em das rgebnis der überlegenen poli-
tischen un kulturellen Tra 9 1n Bausch un ogen als rassıiısche
Zerfallsprodukte abzutun. ber wWwas Tut InNnan nıiıcht des Zieles willen?
1el eher könnte InNna  w} (um einmal 1 edankenbi des Gegners blei-
ben) die Weltstaatsidee der Antike eine „arische‘ Idee Etwa SO :
Die Perser, dieser edile arısche Stamm un:! „no1_*dische Miche]l‘‘ A dıe Make-

A° Vgl dazu unkers ägyptische Geschichte F Geschichte der führenden Völ-
ker 111 [Freiburg 1933] I 18)

Sıehe Rosenberg, Der Mythus des Jahrhunderts ® unchen 1933 34.
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donen mıit ihrer unverbrauchten Kraft (vgl Rosenberg Die Dorer, dann
die Mazedonier schützten das schöpferische blonde Blut‘‘ *8), die sich
UuUrc Schwesternheirat reinrassig erhaltenden arıschen Ptolemäer, die ade-
lıge Herrenpolitik der ömischen Republik, deren Sieg ber den „Pest-
herd“‘ arthago doch wahrhaftig Weltstaatspolitik War all das ergäbe
einen prachtvollen „Beweis“ für das Gegenteil, ware nicht ZWUungen,
aus der „Geschichte‘“ die rasseverderbende Weltstaatsidee der römischen
Kirche nachzuweisen.

W omöglich och haltloser un arum gefährlich-ungefährlicher als diese
profangeschichtlichen Unterlagen ist indes die ®  C 11 C C,
die 1m andbuc und seinen Quellen ausgeboten wird. Ganz 1m Stil einer
eben{falls längst abgetanen religionsgeschichtlichen Methode wird als

priori einleuchtendes Schema der Religionsentwicklung be1i Kulturvöl-
ern vorausgesetzt, daß paralle mit der oben postulierten „nationalen
Laienkultur“‘ auch die eligion ogmentfrei, priesterlos, innerlich WAäal , daß
die Entwicklung annn abwärts ging un sich „Kirche“ bildete Dazu
kommt nNnu als Neues das runddogma der rassıschen "Theologie: daß
Religion nur das Spiegelbild der blutmäßigen Zusammensetzung des
Religionsträgers se1 un: sein urie Da 11un die oben erwähnte irchen-
bildung immer zusammengehe mi1t dem rassischen Zerfall, i1st CS ‚„klar‘‘,
daß Kirche nur auf dem Sumpfboden der Orientalisierung gewachsen sein
könne.

Wir sehen 1er ab VO  - dem mehr exegetischen Problem der inner-
Jüdischen „Kirchen“bildung 1er ist „Kirche‘“‘ zudem ZUr Abwechslung
einmal nıcht das Ergebnis rassischen erfalls, sondern rassıscher nzucht
des nachexilischen Judentums 50 WI1e INnNan braucht

Es geht uns 1er m} die «für die spatere römisch-päpstliche Kirchen-
bildung VOT em maßgebende Entstehung VO  e} ‚„Kirche‘‘ 1m orientali-
sierten Griechen- un Kömertum.

Ganz 1m Sinne der oben erwähnten Hellasbegeisterung wird da zunächst
die heitere, apollonisch liıchte, dogmenlose un: priesterfireie Laienreligiondes Homer als der Typus der Frömmigkeit des blonden Blutes der „Deut-
schen des Altertums‘‘ hingesteilt D Von da aus wird klar, alle
andern Religionsformen, die sich 1n diese arische Frömmigkeit einschlichen,
notwendig die Ausgeburt einer rassenfremden Seele sein mussen.

Nun weı1iß Inan doch, umgekehr die homerische Religion das
Ergebnis der i1onischen Aufgeklärtheit ist, jenes Iloniertums, das in der
rassıschen Berührung mit dem „ Völkerchaos  L der Küstenstädte e1n-
asiıens seine blutmäßige Unberührtheit 1e]1 leichteren erzens aufgab als
etwa die aristokratischen Dorer daheim (genau wI1e alle andern Stämme
des Heimatlandes), die bäuerlich un blutrein hblieben und deshalb
gleich zaher als die leichten lonier ihrer „pelasgisch‘‘ gemischten Fröm-
migkeit festhielten. Die homerische Adelsreligion bedeutet doch (vom reiın

Rosenberg 50 HJ
Vgl Rosenberg
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KRelig1iösen her gesehen all ihres köstlichen Glanzes keinen ‘ Fort-
schritt, wıe die HaANZE kommende griechische Religionsentwicklung bis
hinauf ZUTr athenischen Aufklärung beweiıist. Alleın, S bedeuten enn
Tatsachen, wenn INnan beweisen muß, daß „Kirche‘“‘ 1U  @; einmal nıiıcht VARR
nordischen lut pa In billigster Typisierung stempelt INnan deshalb die
antıhomerische Gegenbewegung der griechischen Religiosität einem
„Sieg des Orients‘‘. Die orphische Bewegung, die klassischen Mysterien
VOon Samothrake un Eleusis, die eligion des Dionysos all das wird als
„Asiatismus‘‘ abgetan In Wiırklichkeit stiegen auch diese Gebilde Au der
rtiefe der griechischen Volksseele oder wurden VO  ; iıhr genuin
griechisch umgestaltet aus der Tiefe jener eele, ın der das ariısche lut
sich unlöslich gemischt hatte mıi1t dem „karischen‘“ der Ureinwohner. Sie
sind deshalb ebenso „griechisch‘‘ un! ebenso ungriechisch W1€e die als
„arisch‘‘ postulierten ebenso unloslıchen Verbindungen, die aQus der arıschen
Lichtreligion un: dem chthonischen Mutterglauben der Urbewohner ent-
standen Ein Musterbeispiel (um NUur eines nennen) dieser bıl-
liıgen KRassengeschichte ist die „Kirchenbildung‘‘ des rphismus, die aller-
ings TG den Sieg der Griechen ber den persischen siaten (der eın
Paar Jahre och eın nordischer ichel War w1e INnan C  -  CS braucht!)
ZUum ewigen uCcC der griechischen Laienkultur verhindert wurde. Man
lese dieser Uun:! hoffentlich etzten Ehrung, die den OÖrphismustrıfit, wWas Wiılamowitz, doch wWwWanrlıc. ein Kenner, mıiıt fast zornigenWorten gegen den Mißbrauch des vielberufenen Orphismus geschriebenhat® Das Apriori der Konstruktion ist mehr als klar es Sünden-
bewußtsein, alle Sicherstellung des Jenseits, alle Mysterienbräuche sind
nıcht arısch, sondern aslatisch, darum 1st Jegliche Kıirchenbildung LrAasSse-
zerstorend.

Bleibt och die Theokratie als Ergebnis des Rassezerfalls 1mM römischen
eic Hier allerdings ın en Stücken der ZUu Erweis nOt-
wendigen ‚„„herrlichen Laienkultur“, die den Anfang der rassısch reinen
Religionsentwicklung bılden soll Gerade das „blutmäßig och reine‘“ Rom,
dieser „echt voöolkische Staat‘ ®3 hat doch, Soweit WIr überhaupt zuruück-
dringen können, eine uralte Theokratie hervorgebracht, einen „Rex
sacrorum:‘“ besessen un: eine VO  — Priesterkollegien, die sich kasten-
mäaßıg VO  - den „Laien‘ unterschieden, hat eine Juristisch tast überspitzte
römmigkeit gezeugt Iso doch ‚„Kirche‘‘ hervorgebracht, w1e Inan Ss1e
sich nıiıcht schöner wuüunschen könnte, weiin ZU Erweis 1enlıc ware.
Iso damıt geht nıcht. aiur stellt INan lıeber die Restauration des
„Papstkaisers un: Chalifen Augustus‘‘ ** ın den Vordergrund. Mit seinem
östlıchen Kaiserkult hat dıie römisch-Jüdische Vermischung eingeleitet
Uun! dem AÄAsiatismus alle Tore geöffnet der gleiche Augustus, den
Rosenberg einen ‚reın nordischen nennt! Und die augusteische
Organisation dieses Kultus ZUr Verehrung des kaiserlichen Gottmenschen
soll das unmıiıttelbare Vorbild der romischen Papstkirche SCWESCH sein!
Wiır wollen 1er nıiıcht prüfien, inwieweit der römische Kaziliserkult die olge

Der Glaube der Hellenen 81 (1932) PÄG
Rosenberg 54 H]J
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rassıschen erzialls war. Was die Absıchten des Augustus betrifit,
S1e ach dem Urteil der Wissensc  ft 1e1 eher „eine Reaktion den
Hellenismus‘‘ . ber das eine steht doch vollkommen test, daß INa  } VO  }
einer „Kirche‘‘ des Kaiserkults nıcht sprechen ann.

Damıit sınd WIr ber 1 Sinne der Religions,„,geschichte“ des and-
ucC dem un. angelangt, dem die rasselose Theokratie des Ostens
ın die elig10n Jesu einströmte. Es erhebt sıch jetzt das Hauptproblem
der geschıic  ichen rage ach der Verjudung Roms, der Nachweis, daß
die römische Papstkirche die 1n des rassezersetzenden. theokratischen
Impgrialismus ın seiner spezifisch jüdischen Umdeutung sel.

Die „VerjJudung‘‘ der römischen Kirche besteht, W1e€e WIr bereits sahen,
VOTLr em darın, daß S1e Aus der Reich-Gottes-Verkündigung Jesu ein ach
ec und Riten und usdehnungsanspruch sichtbares, alle Menschen
fassendes Gebilde gemacht hat, einen ‚„Staat zwischen den Staaten‘‘. Das
se1 der große Trug, dem WIT heute och leiden

Es ist angesichts der brennenden Fragen, die heute alle Geister beschäf-
tigen, ach dem Verhältnis VO „Juristischer‘“‘ Kirche und „innerlichem‘“
Bekenntnis, geradezu betrübend, was sich das andDuc da geschicht-
lichem Lıiıberalismus eistet. Wie nırgends zeigt sich 1er die
Leichtfertigkeit, mit der INnan das Schlagwort VO ver]judeten Rom
beweisen sucht

Ganz 1m inne eines uralten lıberalen Dogmas wird zunächst als selbst-
verständlıch vorausgesetzt, daß Christus LUr eın eic „nicht VO  ; dieser
Welt“‘ verkündet habe, as eiNZ1Z „Inwendig 1n euch‘‘ 1sSt Was dagegen
spricht, VOTLT allem was irgendwie mıiıt Kirchengründung zusammenhängt,wird immer och tapfier als Fälschung abgetan, VOTLT em 16, 18 °“
Dann wird erklärt, die ‚„„Kirche‘‘ SE 1 entstanden aQaus dem Absinken des Uu1I-
christlichen Enthusiasmus, 1 Anfang des Jahrhunderts (also gerade

die Zeiten des höchsten Olkerchaos Caracalla un: dem yrerKlagabal) sSe1 der Prozeß vollendet 9 ugleic habe siıch „allmählich hıis
U diese eıt die der Juden durchgesetzt 9 Jetzt wird der Pontifex
in Rom der rbe der Cäsaren und des Judentums dıie ‚„Kirche‘ ist fertig.Und InNna  w} verkündet (immer noch!) miıt dem Polemiker VO  © Hase: ‚„Der
Stu Mosis kam als Petri ach Rom.‘‘ 69 Seither 1st die romische
Kirche „eine ebenso überstaatliche, weltumspannende Macht WI1e das Juden-tum Ö

Hier soll die Geschichte und die Beurteilung der spezifisch Jüdischen
nsprüche auft Weltreligion nıcht berührt werden 62 Was 1mM SaANZCNvölkischen Schrifttum aber vergebens sucht, ist eine are Herausstellungder fundamentalen Unterschiede, die VO  m} em Anfang (wie aus einem
Studium der urchristlichen Quellen ersehen wäre) zwıischen der Jud;-

Vgl dazu Pauly-Wissowa-Kroll, Realenzyklopädie der klassischen Ailtertums-
wissenschait, Suppl (Stuttgart 1924) 820
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schen un der katholischen ‚„ Weltstaatsidee‘‘ bestanden. Statt dessen wırd
unsäglich düriftiger Vermischung beides zusammengeworfen:

auch NUur die Idee die Völker umspannenden Gemeinschaft aulftritt,
ist „Juda‘‘ 11 plıe

Die Kirche nNur VOon dem katholischen „Imperialismus SPTE-
chen hat VO  } em Anfang nie anderes künden wollen als die
schlichte Botschait Jesu VO eic Gottes, das ”a ıD  1 V ölkern‘‘ gebrac
werden soll das en Büchern der alttestamentlichen Gottesoften:-
barung vorgedeutet 1st un das VO  $ Jesus Gegensatz der rdisch-
jJüdischen Mißdeutung der Pharısäer, unerhört Weise vollendet
wurde, allum{fassenden eiICc dessen Einheit aber er
menschlichen Besonderheiten 1eg Darum War dieses eiıc der Kırche
(ihrem Wesen naCc nıemals Cc1in „politisches 9 weil iıhr „Politeuma 1n den
Himmeln ist  66 Die Kırche hat ber auch VO  } Anfang n gew daß
dieses eic der Welt iSst un hat deshalb n1ıemals das altlose un
schwächliche Gebilde LEINEN Innerlichkei des Religiösen gepredigt.
Sie kam sichtbar den VO  $ Gott als völkische Gruppen geschaffenen
Menschen (,ZUu en Völkern ), urn iıhnen sichtbar das en SEMENIN-

Unsichtbare künden Darum Wäar ihre Stellung ZUu VO  15C DBe-
sonderen niemals „römisch-Jüdische Vermischung und leichmacherei
er Menschen > sondern das Wissen übervölkiısche, nse1iti<7e
Sendung Das alle Menschen dem „NECUECN Volk“ dei Christen Zusammen-
fassende War nıchts Menschliches, sondern das Leben Christus. z  1e
der pologe Aristides einmal ausdruückt: „Wahrhaft Nne  'r 1St dieses olk
enn e1iNne göttliche ischung 15t ihm‘“‘ 85 das Künden dieser öttlıchen
Mischung 1St nıemals rasselose Vermischung

Im Gegenteil gerade il die Kirche Künderin des Jenseitigen Gemein-
1S5Tt annn S1€ erst die rechte Haltung ZUuU V ölkisch-Besonderen geben

un kann S16 (wie S16 65 autie ihrer geschichtlichen Leibwerdung
11M1INer n hat) das Beste der völkischen Kultur ihrem eigenNeEn Autf-
bau heranziehen. „Wir gehören dem Hımmlıischen, das uns erst den
rechten 1C tüurs rdıische g1ibt, WITL gehören dem Bleibenden, Urc den
WIr erst das iıchtbleibende schätzen können‘‘, Sagt eine altchristliche
Schrift Es iSt deshalb auch rein historisch gesehen, e1iNe unerhörte Ver-
drehung der Tatsachen, wenn InNna  } Aufbau der römischen Kırche
Aur ein wustes Durcheinander VO asıatısch-jJjüdisch-römischen TIrümmern
Aaus dem V ölkerchaos er  1C der weıß INa  . enn nıcht daß die Kirche
der Hort tür es WAaT, W as SICcCH Aaus der römisch-völkischen ergangen-
eıit hatte, daß die Kiırche gerade den verrutenen Zeiten
Caracalla Uun! agaba eC1inNne fast „gegenöstliche‘‘ Latinisierung urch-

Matth 28, I
Vgl Przywara, Judentum und Christentum: dıe N Zeıitschrift 1I0O (1926)
hıil 3,
Apologie 16, Bıbl Kirchenväter, Frühchristliche Apologeten (Kempten
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Die SOg Actus AÄndreae, bei Hennecke, Neutestamentliche Apokryphen?
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machte, Päpste aus dem lschlichten lateinischen olk esa un:! die later
niısche V olkssprache in die Liturgie einführte? ®8 Wo in er Welt ist be1ı
Männern, die amals un:! spater der römischen Kırche gestaltet aben,

VOon As1ı1atismus un römisch-Jjüdischer Vermischung spuüren, be1
dem adelıgen Ambrosius (dem INa  } allerdings Sar SETINC seiner
Kıirchlichkei wıllen die Reinrassigkeit absprechen möchte) 6! be1 Leo un
ened1 un Gregor? Nein, dıie Kirche WAar eben umm ihrer völkischen
JTenseitigkeit wiıllen immer die Hüterin der völkıschen Be- AD

sonderheıiten, der römischen wıe späater der germanıischen. Gerade 1m 1C
dieser geschichtlichen Tatsachen rhellt dıie Lächerlichkeit des
Schlagworts VO der „Verjudung‘‘ der Oömischen Kirche.

Von diesem überstaatliıchen Wesen der Kirche ist enn auch allen
Zeıten ihre ellung ZU geschichtlich gewordenen Judentum 1 ittel-
alter un in der euzeit bestimmt DEWESCH. Sie ist der e1ib un amıt
die Künderin dessen, der „dem Kleisch ach VO  - den Vätern un
der da ist ber es Gott hochgelobt‘‘ 7°. Deswegen ist die Kirche dem
Judentum gegenüber bejahend un verneinend. Die seltsamen Konstruk-
tionen des andbuches die das angeblich wechselvolle Verhalten der
Kirche erklären sollen, also die Te [0)3W der „Konkurrenz ZU gleichen
Ziel‘“‘ oder VO den ZzWwel Pharısäismen, dıie sich 1n Juda un Rom be-
kämpfen, würden 1n nichts zusammen!fallen, wenin 198078  } sich einmal EernNsSt-
haft mit der Geschichte der Judenfrage 1in der römischen Kirche betassen
wollte, WEeNn INa  - die Bücher „Adversus Judaeos‘ des Tertullıan, Cyprian,
Augustinus, die Briefe des Papstes Gregor, die er des Agobard VO

Lyon oder des 1SCNOIS Amolo lesen wollte Die Haltung der offiziellen
Kırche un ihres geschriebenen Rechts War immer relig1ös bestimmt
(Das andDucC 1St sıch darüber allerdings n1ıe klar geworden; WEeNnNn WITr

245 lesen, die Kırche ekämpie die en ‚„VOr em Aaus reliıg1ösen
Gründen‘, wird 68 dekretiert: „„Wir mussen feststellen, daß siıch

..nıcht relig105e Gegensätze andelte‘‘.) LrSt spater, ZUu eı1l 1n der
A

spanischen Kirche, deutlich 1n der Karolingerzeıit, treten auch wirtschait-
1C Gründe der Ablehnung in den Vordergrund, niemals aber rein LAaS-

sische, un der Historiker sieht leicht, daß sich auch die offizielle Kirche
NUu  } mıit der wirtschaftlichen un kulturellen Seıite der Judenfrage befassen
mußte, da sS1e einen faktischen, wenlnl auch 1ın ihrem innersten Wesen
keineswegs notwendigen 1n auf das rein Polı:tische ausübte. Was siıch
deshalb gegen]üdischen Bestimmungen 1n ihrem Corpus 1Ur1s an g eSamM-
melt hatte, verschwand, niolge des vollkommen veränderten Machtein-
Ausses der Kiıirche auf das Wirtschaftliche und Politische, Z  s  1US dem

Vgl Caspar, Geschichte des Papsttums (Tübingen 1930)
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Kirchenrecht. ber gerade das wird NUu  e als „symbolische Bedeutung“ für
die erneute Verjudung der heutigen Kirche hingeste $ uch 1er bleibt
als letzte Lösung: die ellung Roms Juda wiıird 1Ur der verstehen,
Un nNnur der wird 1n en geschichtlichen andlungen das übergeschicht-
lıch Bleibende teststellen können, der sich das Verständnis der les
durchdringenden katholischen Reich-Gottes-Idee bemüht

Das gilt enn uch für den etzten Vorwurtf der VerjJudung: die romische
Kirche habe die rasselose spätantike Priesterhierarchie übernommen un!
deren blutzerstörende Gewalt och verstärkt Urc die Umdeutung dieser
Hierokratie ach jJüdischem Muster. Der Kundige sieht wıiederum leicht,
daß sich 1er einen vergröberten Auszug AUS der SsSattsam bekannten
Pontifex-maximus-Theologie hamberlains handelt Diese haltlosen
Konstruktionen werden nıcht bewliesen urch den belıiebten inwels auft
eın Wort Mommsens — eines der schwächsten, mıi1t denen se1ine römische
Geschichte sehr unnötig verunzierte die römische Kırche habe iıhr
hierarchisches Rüstzeug dem fein  ıchen Arsenal (das el dem Kaiser-

entnommen 7 So annn heute och behauptet werden Zu
„Erweis‘‘ der folgenschwersten kırchenpolitischen Forderungen! Das
gleiche gıilt VO  } dem Gemeinplatz, den INnan aus Hase zıtlert, das katho-
lische Priestertum sSe1 LLUT eine Wiederholung des alttestamentlichen
Priestertums christlicherasd el WaTr die Kırche, A E gleichen
Zeıt, als S1€e iıhre 1erarchie ausbaute, ein einzıiger Protest Kaiser-
kult un Juda1ismus un mußte ur das lut der Märtyrer vergießen!

Diese Proben der kirchengeschichtlichen Leistungen des Handbuchs
un: seiner Quellen duüriten genuügen, zeigen, welches die überall
hervordringende Tendenz der Yanzen Geschichtschreibung ist INa  ; 111
die heutige roömische Kirche treffen, darum geht es Deswegen leitet
INa  } die W asser er antijüdischen Affekte, die heute mi1t ec und Un-
recht in unNnserem olk ochgehen, auft die der antıröomischen Be-
strebungen un!: sucht das Ganze aus der ‚„‚Geschichte‘‘ beweisen.
Das einzige, Wa dem Schlagwort „Juda-Rom‘ klar und eindeutig ist,
ist seine Lendenz

Wenn Inan die Sichtbarkeit des katholischen Gottesreichs in ogma,
ec un weltweiter usdehnung „VerJudung‘‘9 wenn 11an die ehr-
türchtige un kompromißlose Treue, mi1t der die Kiıirche die ffen-
barung Gottes, auch dıie des en Testamentes, hütet, „VerJjudung‘“

un, annn wird die roöomische Kırche ımmer „ver]udet““ bleiben;: enn
S1e ist Uun!: bleiht bis anıs nde der eıit die geschichtliche Erscheinung
dessen, der „dem eische ach Aaus dem Geschlechte Davıds, dem eiligen
Geist ach aber Sohn Gottes ist  c. 7 egen diese in der Menschengeschichte
echt un: ebendig gewachsene Gotteswirklichkeit wıird aber auch keine
ac Wwas ausrichten können, die mi1it Schlagworten kämpit.
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